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Zusammenfassung
In der EU leben viele Millionen Elternpaare unterschiedlicher Muttersprache. Un​ter Beachtung weniger leicht zu beherrschender sprachlicher Verhaltensregeln wäre es entsprechend aufgeschlossenen Paaren mög​lich, ihre Kinder unmittelbar ab Geburt in eine perfekte Bilinguali​tät hineinwachsen zu lassen. Obwohl die staatlichen und privaten Bildungseinrich​tungen dies kaum etwas kosten würde, tun sie nichts, um den hier schlum​mernden Schatz an Bilingualität der nächsten Generation zu fördern. Stattdessen legen sie ständig neue und teure, jedoch uneffektive und didaktisch umstrittene Programme für Frühenglisch u.ä. in Kindergarten und Schule auf.
Les enfants bi-lingues de couples bi-nationaux dans l’EU - un potentiel délaissé dans la politique des langues

Dans l’Union Européenne vivent plusieurs millions de couples de langues mater​nelles différentes. Ces couples, lorsqu’ils apportent suffisemment d’ouverture d’esprit et respectent quelques règles de vie simples concernant l’utilisation de leurs langues, ont la possibilité d’élever leurs enfants depuis leur naissance dans un bi-linguisme total. Aucun encouragement n’est à attendre des établis​sements d’enseignement et d’éducation étatiques lesquels n’auraient pourtant presque pas de coûts pour développer chez les futurs adultes cette immense capacité bi-lingue en sommeil. A la place, sont installés continuellement de nou​veaux programmes d’anglais précoce dans les jardins d’enfants, les écoles mater​nelles et primaires, des programmes qui sont d’ailleurs très controversés dans leur didactique et leur effectivité..

Bilingual children from binational parents in the EU – a yet undiscovered potential for language politics
Many millions pairs of parents of differing mother tongue are living in the EU. It would be easy feasible for them to educate their children perfectly bilingual if they would be prepared to keep on some simple rules of linguistic behaviour when com​municating with their children. Unfortunately, the respective public and private institu​tions are not aware of this huge potential of individual and social multilinguality al​though it would cost them almost nothing to deploy it now for the next generation. As a surrogate they keep on to produce and implement for and in kindergardens and primary schools ever new and heavily debated „Early English“ pro​grammes.
In Sprache eintauchen - und schwimmen!
Seit ihrer Geburt hörten unsere Kinder Mélanie und Harald ihre Mutter nur Französisch und ihren Vater nur Deutsch sprechen. Dieser Regel unterwarfen wir uns schon aus einer gewissen Sprachbequemlichkeit. Ausschlaggebend war aber unser Studium verschiedener Untersuchungen zur bilingualen Erziehung und die strikte Beachtung der wichtigsten daraus destillierbaren Regel „Eine Person – eine Spra​che“.
Mit Erfolg? Hier einige persönliche Beobachtungen:
1)
Im Alter von ca. 1 Jahr babbelt M. je nach Sprachumgebung eindeutig erkennbar entweder Deutsch oder Französisch. Ihr gleichaltriger Vetter Jérôme weilt mit seinen fran​zösischen Eltern bei uns auf Besuch und hat bis zu diesem Tag keine andere Sprache als Französisch gehört.
Beide babbeln munter drauflos und dies desto heftiger, als wir bemerken, dass Jérôme begeistert lacht. Warum? Mélanie „unterhält“ ihren Cousin auf Deutsch! Tatsächlich besitzt ihr „Wortfluss“ weder das Tempo noch die Flüssigkeit der französischen Sprache, und die Laute klingen deutlich „kehlig“.

Als Jérômes Mutter sie fragt, was sie denn so Lustiges erzähle, schaut M. kurz auf und verfällt wieder in ihr französisches Gebabbel, was Jérôme sichtlich enttäuscht.

2)
Selbst Kinder in Frankreich, die noch nie ein Dienstmädchen sahen, kennen hierfür das Wort „la bonne“, z. B. als letztes Schlagwort, wenn in ei​nem Streit andere Argumente als „Je ne suis pas ta bonne“ nicht wei​terhelfen. Als Mélanie ihrem Vater, mit dem sie immer Deutsch spricht, einmal behilflich sein soll, dies aber nicht ein​sieht, wehrt sie sich sprachlich überzeugend mit „Ich bin nicht deine Güterin“ (aus bonne = Femininform von bon = gut).

3)
Auf ähnlich struktursicherem Boden bewegt sich Harald mit im Alter von 3½ Jahren souverän in beiden Sprachen. Als er bei einem Ausflug mit seinem Vater und ausschließlich französischspra​chigen Spielkameraden eine prachtvolle Fenchelpflanze (fe-nouil) ent​deckt, zeigt er sie ihm stolz mit den Worten: „Guck mal, eine Feuernudel!“ (phonetisch aus feu/Feuer und nouille/Nudel)

4)
Die ganze Weite der Möglichkeiten zu schwimmen erfuhren beide Kinder auch durch ihre Großmutter, die sie Jahr für Jahr, oft ohne uns, wochenlang in Frankreich bei sich hatte. Sie besuchten die französische Vorschule und tauchten tatsächlich ins Französische ein, aber nicht künstlich und gewollt, sondern quasi natürlich, sinnlich und sozial erfahrbar.

5)
Als wir 1980 in Kalifornien ankommen, ist Harald 5 und beherrscht schon nach 2 Wochen viele amerikanische Wörter, vor allem aber den typischen kalifornischen „Slang“. Seine 3 ½ Jahre ältere Schwester hat es wesentlich schwerer und ist sprachlich zunächst isoliert. Doch schon nach vier Monaten staunt die Lehrerin über den Umfang ihres Vokabulars und die Leichtigkeit, mit der sie sich in der für sie neuen Sprache schriftlich und mündlich bewegt.

6)
Als wir schließlich für Mélanie, nun 15 Jahre und perfekt dreisprachig, in Berlin ein Gymnasium suchen, äußert sie den Wunsch, endlich auch eine Fremdsprache zu erlernen.

In Sprache eintauchen - und untergehen?
Der Prozess der Aneignung von Sprache verläuft einerseits sehr komplex, andererseits meist so selbstverständlich, dass er nur selten auf Beachtung stößt. Daraus speist sich ein gesell​schaftlich „zwingender“ Grundkonsens darüber, dass beispielsweise auch jeder Zweitspracherwerb - ganz unabhängig von seinen didaktischen Randbedingungen –  allen schon deshalb als desto normaler zu gelten habe, je früher er stattfindet. 
Die Möglichkeit, die Entwicklung eines Kindes nicht von entsprechend „normalen“ Erwartungen abweichen zu lassen, erzeugt dann schnell eine Art Alarmismus – oft in Verbin​dung mit Patentrezep​ten für das elterliche Handeln
.
Ein solch alarmistisches Rezept für frühes Sprachenlernen heißt heute „Immersion“. Wer etwas auf sich hält, schleppt seinen Goldschatz mittlerweile von einem Förderkurs zum nächsten. Fremdsprachen, Länderkunde, Museumsbesuche stehen auf dem Erziehungsplan. Alle Lernfortschritte werden fast wissenschaftlich genau protokolliert. 

Selbstverständlich werden auch all diese Kinder ausgewogen ernährt. Werden sie auch ausgewogen erzogen? Die Antwort vieler Pädagogen: Was Kleinkinder für das Le​ben stark macht, können ihnen Krippen und Kitas auch durch Eintrichtern nicht bieten
.
Auch die Landessprache geht unter- oder: Wie bilingual sind bilinguale Schulen?
Ein wichtiger Nebenaspekt sei hier erwähnt. Die Praxis der früh​kindlichen Fixierung auf das Englische lässt nicht nur die Kinder sprachlich „untergehen“, sondern perspektivisch auch alle europäischen Lan​dessprachen außer Englisch.

Dies ist bereits heute nicht erst in den Universitäten und überhaupt der Wissen​schaft zu beobachten, sondern bereits in den fälschlich so genannten bilingualen Gymnasien. Bilingualität gibt es dort nicht einmal im Sinne von „Englisch + Deutsch“. Ohne jedes politische Mandat gilt dort nicht mehr das fremdsprachliche Lernziel „Völkerverständigung“ als Lernziel, sondern de facto die monolinguale Ver​drängung der  Fachsprache Deutsch durch Englisch
.
Private und Öffentliche Schwimmkurse
Private Kurse
Gutsituierte Eltern interessieren sich für bilinguale Kinderkrippen vor allem, um ih​ren Kin​dern einen Startvorteil zu geben. Sie sind ein gutes Geschäft für Bildung mit Kindern, die eben oder noch gar nicht sprechen können. Ihre Krippen-Alumni entwi​ckeln spä​ter vorgeblich „bessere Schulleistungen“ und ein „höheres Selbstvertrauen“, schon früh akademische Leistungen und ein "gestärktes Bewusstsein für andere und fremde Kulturen". Auch heißt es: "Sich in ein Team einzugliedern, zu führen, aber auch sich unterzuordnen sind Fähigkeiten, die in der frühsten Kindheit gelernt wer​den“, um dann ein Leben lang für den Erfolg beziehungsweise Misserfolg maßgeb​lich zu sein.

Die weit über 100 Elen-Doron-Learning Centers in Deutschland werben gar mit «Best-developed brains» durch «Early English». Private Institute wie die "Fast Track Kids" oder das "China Coaching Center" locken mit Englisch- oder Mandarinunter​richt, Geometrie und Sprachen bei immer vollen Wartelisten. 

Wissenschaftliche Erziehung heißt die Devise, denn den Eltern fehle meist das "päda​gogische Fachwissen". Die professionelle Frühbetreuung könne viel mehr Anreize geben. Angeleitetes spielerisches Lernen sei besser als „zielloses“ Spielen. Die frühe Trennung von ihren Eltern sei der Selbständigkeit der Kinder deshalb nur förderlich. Manche Erzieher schwadronieren gar von einer Veränderung der Mütter durch die Evolution.
Anders beschreibt der Pädagoge W. Bergmann in seinem Buch "Halt mich fest, dann werd ich stark", was Säuglinge und Kleinkinder bräuchten. Ein Kind müsse erst ein​mal glücklich werden, dann werde es von selber schlau. In der Missachtung dieses Zusammenhanges und seinem Ersatz durch verordnete Schlauheit sieht er die "Fatalität" der neuen, lernzielgerichteten Kleinkindpädagogik.

Auch weiß man längst, dass «Early English» aus den Kleinsten keine Sprachta​lente macht. Kinder, die von ihren Eltern schulvorbereitend mit Fremdsprachen trak​tiert wurden, verlieren ihren Vorsprung schon kurze Zeit nach der Einschulung.

Wenn schon Frühenglisch, sagen Fachleute, dann Learning by Doing. Doch das bietet «Early English» nicht, selbst wenn die Eltern, wie von Helen Doron angewie​sen, ihrem Kind täglich eine Lern-CD vorspielen. Diverse Studien ha​ben längst gezeigt, dass Lernen ab elektronischen Medien nahezu keinen Effekt zeigt. Das Gras wächst eben nicht schneller, wenn man an ihm he​rum(er)zieht. Die alarmistischen Methoden beruhigen allerdings das Gewissen erfolgsgieriger Eltern, die keine Zeit für ihre Kinder haben. Es ist eben etwas völlig anderes, ob ein Kind eine zweite Sprache beispielsweise durch seine Mutter in ständigem intensivem Sprachbad schwimmt, oder ob es in der Kita oder im Klassenzimmer ständig mit fremden Worten traktiert wird, zwei oder drei Stunden pro Tag oder Woche. 

Es sei «leider eindeutig, dass der frühe Start allein» nicht zu den erhofften Ergeb​nissen führe, sagen frühere Befürworter des „Kita-Immersionismus“ mittlerweile. Die Wirkung sei bestenfalls «schwach». Selbst einem Kind, das schon im Kindergarten Englisch gelernt habe, bringe dies später «keinerlei Vorteil»
.
Öffentliche Kurse
Die neue Rahmenstrategie der EU für Mehrsprachigkeit
 kennt in ih​rem Bereich II „Eine Multilinguale Gesellschaft“ zwar auch den Schlüsselbereich „Früher Fremd​sprachenerwerb“, doch die Unterstützung bilingualer Paare dabei, ihre Kinder ab Geburt in eine echte Zweisprachigkeit hineinwachsen zu lassen, kommt darin nicht vor.
In der EU gibt es aktuell 30 unterschiedliche Programme zur Förderung des kultu​rellen Austauschs mit sprachlichen Mitteln
. Auch hier sucht man vergeblich nach einem Programm zur Unterstützung bilingualer Paare bei der Förderung der individu​ellen Bilingualität ihrer Kinder.

Was tun?  Natürlich schwimmen lernen!
Fakten

Es erstaunt immer wieder, wie leicht und schnell Kinder sich innerhalb weniger Monate oder auch Jahre nicht nur eine, sogar zwei und mehr Sprachen anzueignen vermögen. Voraussetzung ist, dass dabei ständig mehrere Gehirnareale aktiviert wer​den, z. B. für akustische und optische, oder klangliche und emotio​nale Wahrneh​mung
.
Am besten gelingt die unbewusste Vernetzung während der ersten Lebensmonate, danach wird es zunehmend schwieriger. Spätere, dann aber bewusst erworbene Fähigkeiten bleiben dafür selbst ohne intensive Sprechpraxis besser haften Dem entspricht das sehr unterschiedliche Lern- und Erinnerungsverhalten unserer beiden Kinder für das amerikanische Englisch während und aus unserer Zeit in Kalifornien: H. verlor sein rasch erworbenes Amerikanisch fast ebenso rasch wieder, M. sprach und spricht es seither weiter.
Jahr für Jahr eignen sich in Deutschland knapp 700.000 Menschen spätestens ab Geburt, vielleicht aber auch schon davor, die Sprache ihrer Umgebung an. Ein Viertel dieser Kinder lernt als Erstsprache nicht das Deutsche2. Ein Achtel aller in Deutschland geborenen Kinder stammt von Paaren mit einem deutschen Elternteil
. So viele Kitas wie Kinder intuitiv und fast kostenlos ab Geburt eine weitere Erstspra​che neben ihrer Landessprache erlernen könnten, ließen sich gar nicht bauen! Dennoch sind Kinder, denen die Gelegenheit geboten wird, sich jeweils zwei Sprachen wie eine Erstsprache anzueignen, in der EU Ausnahmen2. 

Möglichkeiten

Die EU muss diese alarmierende Tatsache endlich thematisieren. Bisher nimmt sie mangels zielgenauer Förderung und Informa​tion bilingualer Elternpaare das Scheitern von interkultureller Mehrsprachigkeit genau dort in Kauf, wo sie wortwörtlich „in statu nascendi“ entstehen könnte.
Sofort zu verwirklichen wäre ein schriftlicher Ratgeber in allen Zielsprachen. Er sollte über die sprachdidaktisch längst abgesicherten sprachlichen Verhaltensregeln informieren, an die sich binationale Paare halten sollten, damit ihre Kinder individuell bilingual aufwachsen. Er wäre gezielt dort auszulegen, wo binationale Paare, die jüngst Eltern gewor​den sind, ein- und ausgehen.
Die wichtigste zu beachtende Regel heißt „Eine Person – eine Sprache“. Eine weitere ist, die Sprachen in Gesprächen mit dem Kind nicht zu vermischen. Des Weiteren sollte das Kind jedes Jahr mindestens mehrere Wochen im Land der Mut​tersprache desjenigen Partners verbringen, dessen Aufenthaltsland nicht sein Her​kunftsland ist. Tabu sind auch überschwängliche Belobigungen vor Dritten, die das Kind seine Zwei- oder Mehrsprachigkeit nicht mehr als selbstverständlich empfinden lassen. Über weitere Regeln wäre zu diskutieren. 
Insgesamt muss allerdings der Partner, dessen oder deren Muttersprache nicht auch die Sprache des Landes ist, in dem er oder sie wohnt, sehr viel sprachliche Verhaltenskonsequenz und Liebe zur eigenen Sprache aufbringen. Der Erfolg wird diesen Einsatz jedoch reichlich lohnen. 

Einschränkungen

Nach wie vor bestehen starke Vorbehalte gegen die unmittelbar postnatale bilinguale Erziehung. Wir jeden​falls hatten selbst in unserem eher bildungsnahen persönlichen Umfeld häufig mit solchen zu tun. Sie behaupteten, ein Kind könne sich mit zwei sprach​lichen Systemen nicht harmonisch entwickeln, es werde dadurch zwangsläufig zum Spätentwickler oder es werde ihm ein Leben lang an sprachlicher Kompetenz fehlen. 

Behördliche Arroganz verweigerte unserem Sohn nach unserer Rückkehr aus Kalifor​nien sogar die sofortige Einschulung, weil er doch sicher nicht richtig Deutsch spre​chen könne. Im Gymnasium langweilte er sich im Französischunterricht, weil die Lehrkraft mit ihm als Muttersprachler im Unterricht nichts anzufangen wusste. Und unsere Tochter erntete reihenweise schlechte Englischnoten, weil ihr fließendes, allerdings amerikani​sches Englisch eben nicht sehr britisch klang. Ein Gymnasium in Berlin-West, das bereits damals (1987) Russisch anbot, durfte sie nicht besuchen, weil ihr das Schulcurriculum für Französisch fehlte, das dafür die Voraussetzung gewesen wäre.
ausblick
Kinder binationaler Eltern sind eine riesige sprachliche Ressource zur Überwin​dung der kulturellen Heterogenität unserer immer heterogener werdenden Gesell​schaft. Damit aus sprachlichen Ressourcen ebensolche Kompetenzen werden, be​darf es eines sozialen Umfeldes, in dem sprachliche Vielfalt gelebt statt gelehrt wird. Nur als selbstverständlicher Bestandteil des Alltags wird Vielfalt zur Normalität. 

Kinder die wahrhaft mehrsprachig aufwachsen, haben mehr Freiheitsgrade sprachlicher Ausdrucksmöglichkeiten als andere. Voraussetzung ist, dass sie jede Sprache in Verbindung mit einmaligen Gefühlen, Orten, Handlungen oder Personen aufsaugen. Dies bedarf von Geburt an Tag für Tag wiederkehrender lebensweltlicher Bezugspersonen.
Ein europaweit gestreuter Sprachratgeber und sprachdidaktische Kurse für bilinguale Paare könnten den Weg dorthin öffnen. Bis dahin werden Fehlleistungen wie die einer in Berlin-Zehlendorf von uns zufällig belauschten Mutter immer häufiger werden. Sie sprach mit ihrem Kind ein deutlich berlinerndes Englisch, bis es sie endlich anflehte: „Bitte Mama, sprich doch Deutsch mit mir.“
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